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Tutti i suoni fanno una musica …
la musica fa musica,
la musica è tanto,
è tutta intera.

Alle Geräusche machen eine Musik …
die Musik macht Musik,
die Musik ist viel,
ist alles.
(Luca, 5 Jahre)

KARIN STIFTER

Bewegungsklangfarbenmaterial
Eine musikalische Reise rund um die Reggio-Pädagogik

Im musikalischen Tun mit Kindern, 
im Kontext der Reggio-Pädagogik, 

verbinden sich die verschiedenen Dis-
ziplinen der Kunst mit der Lebens-
welt und den aktuellen Interessen der 
Kinder. Sie fließen ineinander und 
verschmelzen zu einem natürlichen 
Kreislauf mit variierendem Anfang 
und Ende der pädagogischen Impulse. 
Ob nun Bewegung, Klang, das Gestal-
ten mit Farben oder das Improvisie-
ren mit (Musik)material den Einstieg 
darstellt – wird den Kindern (Spiel-)
Raum für ihr Handeln gelassen, ent-
wickeln sich meist nach Augenbli-
cken der Reflexion, Aktion und Kom-
munikation ein oder mehrere der 
anderen Ausdrucksformen dazu (sie-
he Grafik unten). Der Betrachtung der 
musikalisch-kreativen Ereigniswelt im 

Speziellen, möchte ich vorab die Er-
läuterung des schöpferisch-ästheti-
schen Bildungsprozesses in der Reg-
gio-Pädagogik im Allgemeinen 
vorausschicken. Ähnlich wie die ver-
schiedensten reformpädagogischen 
Ansätze, wie z. B. Montessori, Pikler, 
Freinet, Wild u. a. uns unterstützen, 
die Kinder mit ihren ursprünglichen 
Kompetenzen und Ressourcen und als 
selbsttätige Wesen (wieder) zu entde-
cken und das gesellschaftlich geprägte 
Bild zu ignorieren, das in den letzten 
Jahrzehnzehnten suggeriert wurde, 
versteht sich auch der Begriff Ästhetik 
nicht, wie von den romantischen 
Strömungen des 19.  Jahrhunderts ge-
prägt, als Sinnbild der Schönheit und 
Harmonie, sondern als Lehre der 
Wahrnehmung. In diesem Sinne ist 
alles „ästhetisch“, was wir mit unse-
ren Sinnen erfahren können, Nutzlo-
ses und Hässliches, genauso wie Schö-
nes und Vollkommenes.

Dieses aktive Wahrnehmen mit  
allen Sinnen ermöglicht uns, unsere  
Erfahrungen mit inneren Einstellun-
gen und Gefühlen zu verknüpfen und 
sie mit unserem Bild der Welt und  
unserer Umwelt zu verbinden. Das 
wiederum ist Grundlage dafür, dass 
wir uns mit dieser uns umgebenden 
Welt auf einer Metaebene auseinan
dersetzen und uns zu ihr gedanklich 
und emotional in Beziehung setzen 
können. Um diese Symbiose zwischen 
Wahrnehmung, Emotionalität und 
kognitiver Entwicklung zu gewähr-
leisten, bietet der schöpferisch-äs
thetische Bildungsaspekt der Reggio- 
Pädagogik bewusst gesetzte Angebote 
und Anregungen für alle Sinne an, 
seien es Materialien zum Begreifen 
und Verarbeiten, Experimente, die 
Auseinandersetzung mit Kunst etc. 
Diese ästhetischen Lernprozesse sind 
Erkenntnisprozesse, welche die Selbst-
werdung und Identitätsfindung för-
dern. 

Die Reggio-Pädagogik sieht das Kind 
als Konstrukteur seiner Entwicklung, 
seines Wissens und seines Könnens. 
Die Haltung der begleitenden Pädago-
gInnen sollte daher eher begleitend 
statt führend – reagierend statt agie-
rend – mit den Kindern gemeinsam 
forschend sein. In der Prozessbeglei-
tung ist auch die Dokumentation mit 
Hilfe von Fotos und Mitschriften 
wichtig. Diese dient einerseits der Dis-
kussion und Reflexion mit den Kin-
dern, um gemeinsam die nächsten 
(Projekt)schritte zu planen und ist 
eine wichtige Informationsquelle 
über das Befinden der Kinder. An
dererseits vermittelt ihnen die Doku-
mentation aber auch Wertschätzung 
und wertfreie Rückmeldung für ihre 
Werke. 

Immanente Musikalität in jedem

Der deutsch-schweizerische Musikpä-
dagoge und Begabungsforscher Hein-
rich Jacoby (1889–1964) hat den Be-
griff „Nachentfaltung“ geprägt, indem 
er in seinen Fortbildungen den Päda-
gogInnen die Möglichkeit bot, Inhal-
te aktiv und dadurch sehr intensiv zu 
erleben. In nachfolgenden Gesprächs-
runden wird mit den Kursteilneh-
merInnen reflektiert, welche Impulse 
in welcher Qualität wahrgenommen 
wurden, was hilfreich war, was als  
störend empfunden wurde, welche 
Möglichkeiten es darüber hinaus mit 
dieser oder jener Idee noch geben 
würde. Auch meine Fortbildungstätig-
keit lebt von diesen Aktivitäten. Ich 
gehe in den Seminaren davon aus, 
dass alle TeilnehmerInnen eine im-
manente Musikalität und Kreativität 
in sich tragen, grundsätzliches Inter-
esse an dem Thema haben und von 
mir nur kleinere oder größere Impulse 
benötigen. Die kreativen Prozesse ent-
wickeln sich dann meist von selbst in G
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den Kleingruppen. Diese erlebnis- und 
entwicklungsorientierte Haltung ver-
suche ich zu vermitteln, indem es  
oft um Aufgaben geht, die kein rich-
tig oder falsch zulassen, sondern aus-
schließlich vielfältige Lösungen. 

Eine Einstiegsübung, in der musi-
kalische Bausteine erdichtet werden – 
aus selbst erfundenen, vorerst mit 
dem Namen assoziierten Körper- und 
Klanggesten – die dann in der Klein-
gruppe mithilfe von Rhythmen, Tö-
nen, Liedmaterialien, Geschichten, 
oder was den Gruppenmitgliedern 
sonst noch so einfällt, zu einem ers-
ten, gemeinsamen Werk zusammen-
gestellt werden, ergibt viele verschie-
dene Lösungen, die einander 
vorgestellt werden können. Manch-
mal höre ich Fragen wie „Wie lange 
muss das sein“ oder „Ist das so rich-
tig“. In diesem und in vielen weiteren 
Beispielen kann ich darauf nur ant-

worten, dass es ausschließlich für die 
fragende Person stimmig sein muss. 
Meinen persönlichen pädagogischen 
Auftrag sehe ich darin, „wertfreie“ 
Musikpädagogik auch gleichzeitig in 
dieser Qualität zu vermitteln: Erwach-
sene, wie auch Kinder fühlen sich so 
wohl, dass sie sich auf kreative Pro
zesse einlassen können, ohne um das 
Ergebnis zu bangen. Im besten Fall 
entsteht darüber hinaus bei den Päda-
gogInnen ein so positives Gefühl, 
dass sie diese Haltung reflektieren und 
ein Stück weit für sich selbst und ihr 
Handeln mitnehmen können.

In der Umsetzung  
kreativ bleiben 

Nachdem der Ist-Zustand der Reg-
gio-Pädagogik momentan in Öster
reich noch immer dem entspricht, 

dass meist ein/e ElementarpädagogIn 
eines Teams den Werkstattlehrgang 
besucht und dann versucht, die er
lebten Ideen und Arbeitsweisen in 
den „normalen“ Kindergartenalltag 
einfließen zu lassen und das Team „zu 
inspirieren“, versuche ich, diese Rah-
menbedingungen auch im Konzept 
des Seminars zu berücksichtigen. Na-
türlich wäre der Idealfall für jede/n 
Reggio-PädagogIn mit Schwerpunkt 
Musik zu einem Extraraum oder ei-
nem Musikatelier Zugang zu besitzen, 
in dem Instrumente zum Musizieren 
und Experimentieren jederzeit griff-
bereit zur Verfügung stehen. Die Rea-
lität sieht oft anders aus und ermög-
licht dennoch freie Spielräume, die 
mit viel Einfallsreichtum und Fanta
sie gestaltet werden können. Einer der 
Eckpfeiler der Reggio-Pädagogik ist 
der Raum als „3. Erzieher“. Was liegt 
also näher, als die Umwelt des Kinder

Beispiel Ausgangsimpuls 
„Farbe“

Als Elementarmusikpädagogin genie­
ße ich es, die freien, improvisierenden 
Impulse im Wechsel zu strukturierten 
Musikideen, welche die Mitgestaltung 
der Kinder inkludiert, anbieten zu kön­
nen: Die Kinder bekommen Luftpinsel 
in die Hand und können ein schon  
bekanntes Lied malen. Nachdem sie 
durch Experimentieren zu der Erkennt­
nis kommen, dass das Lied aus drei 
Teilen besteht, wählen sie drei Farben 
und malen in ihrer, für sie individuell 
passenden Form, das Lied auf.

Beispiel Ausgangsimpuls 
„Material“

Spannend ist es auch, mit Zeitungs­
papier zu experimentieren und dann 
ein Zeitungsorchester zu einem, den 
Kindern bekannten Lied erstehen zu 
lassen. 
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gartens in Anlehnung an die 100 Spra
chen (nach dem bekannten Reggio-Zi-
tat) auf vielfältige Art (z. B. 
aufmerksames Lauschen, akustische 
Phänomene (von Gegenständen), Ge-
räusche, Rhythmen, Klänge, Töne fin-
den und erfinden, u.v.m.) als „Klang
raum“ zu explorieren und diese 
klingende Dimension dann wieder-
um in den Kindergartenalltag zu in
tegrieren, ob im Gruppenalltag, im 
Garten oder im Verlauf eines Wald-
projekts.

Musizieren mit Wert,  
aber ohne Wertung	

Richtig oder falsch ist in der Musik-
welt ein oft diskutiertes Thema, das 
sehr viel Raum einnimmt und die  
traditionelle Musikdidaktik trägt das 
Ihre dazu bei. Trotzdem bin ich davon 
überzeugt, dass es auch andere Wege 
geben kann. KünstlerInnen (egal ob 

Kinder, Laien oder Professionelle) kön-
nen sich zum Beispiel auch bei der 
Reproduktion von notierter Musik 
improvisierend und nach Klangvor-
stellungen gemeinsam suchend auf 
die Reise begeben. Als langjähriges 
Ensemblemitglied des Arnold Schön-
berg Chors habe ich viele verschiede-
ne Interpretationen der Weltliteratur 
erlebt. Manche waren durchaus kont-
rovers. Aber welche waren „richtig“? 
Oder bedeutet es, wenn die eine In
terpretation richtig ist, dass eine an
dere dann falsch ist? Auch in der Welt 
der „großen Musik“ geht es um das 
Miteinander, den schöpferisch-ästhe-
tischen Prozess: Der Dirigent setzt sei-
ne Impulse, versucht seine inneren 
Ein- und Vorstellungen den Musike-
rInnen und SängerInnen zu vermit-
teln, also sein Bild mit unserem Bild 
zu verknüpfen. Gerade der Dirigent 
Nikolaus Harnoncourt (1929–2016) 
war ein Paradebeispiel dafür. Er hat – 
wahrscheinlich ohne sich dessen be-

wusst zu sein – bei jeder Produktion 
einen geradezu „reggianischen“ Pro-
zess aus den vorher beschriebenen Pa-
rametern angeleitet. Selbst die Parti-
tur war für ihn nur die „Grundidee“ 
eines Werkes, die dann im emotiona-
len Dialog zwischen allen Beteiligten 
zu einem Erlebnis führte, nach wel-
chem sowohl das Ensemble als auch 
das Publikum beseelt den Konzertsaal 
verlassen hat. Aber auch viele andere 
DirigentInnen und vor allem natür-
lich der Chorgründer- und leiter Er-
win Ortner haben mich auf diesem 
musikalischen Weg geprägt. Wenn 
alle Beteiligten sich gedanklich und 
emotional mit den Ideen in Bezie-
hung setzen, gibt es nach meiner Auf-
fassung auch in der traditionellen 
Musikreproduktion verschiedene Lö-
sungen, die nebeneinander stehen 
können. Denn: „Richtig ist, was die 
Musik erzählt!“ (R. Klicpera, Pädago-
gische Hochschule Wien). Vielleicht 
erzählt sie jedem etwas anderes? � ■

Beispiel Ausgangsimpuls 
„Bewegung“

Ein Musikstück (es bieten sich 
ABA-Formen an) wird vorgestellt und 
von den Kindern in Bewegung umge­
setzt. Nach einigen Wiederholungen 
kristallisieren sich zwei verschiedene 
Qualitäten heraus, z.  B.: schwer/Ele­
fant und leicht/Libelle. Diese Merkmale 
können mit anderen Impulsen kombi­
niert werden: mit Instrumenten gestal­
tet, gemalt, usw.

Beispiel Ausgangsimpuls 
„Klang“

Das Instrument, das uns allen perma­
nent und immanent zur Verfügung 
steht, ist unsere Stimme. Auch hier 
gibt es neben dem traditionellen „Lied 
singen“ viele verschiedene Möglich­
keiten des zweckfreien Tönens, Klin­
gens und die Erfahrung verschiedene 
Vokale im Körper zu spüren. Das Sin­
gen von Melodien ohne Text, das freie 
Improvisieren mit der Stimme und das 

Ergänzen von Melodiefragmenten, soll 
hier nicht unerwähnt bleiben. In mei­
nem Beispiel sind die Kinder einge­
laden, aus einem Sack ein Seil zu zie­
hen (ältere Kinder ziehen aus einer 
Dose verschiedenlange Fäden), wel­
ches von dem anleitenden Erwachse­
nen (oder dem Kind selbst) klanglich 
dargestellt wird. Dieses Klangseil (Ge­
räusch, Ton, …) wird auf dem Boden 

gestaltet, eventuell mit kürzeren Tönen 
kombiniert (Holzhalbkugeln oder Glas­
nuggets), von den Kindern interpretiert 
und in weiterer Folge grafisch notiert. 
Die Kinder können die verschiedenen 
Klanggestalten nachsingen, neu inter­
pretieren oder zu einer großen Kom­
position zusammensetzen. Auch hier 
sind viele Wege und viele Lösungen 
möglich.
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